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63 Entlohnung der Maschinenarbeit

In den deutschen Forstbetrieben, deren Betriebsleiter sich be-
mühen, die gegenwärtige wirtschaftliche Situation aus eigener
Initiative zu meistern, ist seit Jahren zielstrebig die Umstel-
lung von der Handarbeit zur Maschinenarbeit im Gange. Diese
Umstellung bringt neue Probleme auch bei der Entlohnung
der Forstbetriebsarbeiten mit sich. FAUST (l) hat erst kürz-
lich über die Erfahrungen, die er bezüglich der Entlohnungs-
formen in dem von ihm geleisteten mechanisierten Forstbe-
trieb gemacht hat, berichtet. Während er die Probleme aus der
Sicht eines nidit tarifgebundenen Privatforstbetriebes sieht,
sollen hier die mit der Entlohnung der Waldarbeit beim Ma-
schineneinsatz in einer größeren tarifgebundenen Staatsforst-
Verwaltung (RheinIand-Pfalz) zusammenhängenden Fragen
dargestellt werden.
Den Ausführungen sollen Angaben über die Entwicklung von
der Handarbeit zur Maschine na i-beit und über den derzeitigen
Umfang der Maschinenarbeit vorangesteHt werden.

631 Umfang der Masdunenarbeit

Noch vor 16 Jahren stand im Bereich der Staatsforstverwaltung
RheinIand-PfaIz lediglich l % der von den Waldarbeitern ge-
leisteten A rbeits stunden mit der Verwendung von Maschinen
im Zusammenhang, während der überwiegende Teil der Ar-
beitsstunden noch als reine Handarbeit anzusehen war. Diese

Verhältnisse haben sich durch die zunehmende Verwendung
von Maschinen grundlegend gewandelt.
Der derzeitige Mechanisierungsgrad ist bei den einzelnen
Forstbetriebsarbeiten unterschiedlich. Insbesondere hat der Ein-

satz der Motorsage bei der Holzernte, die heute mit etwa 50 %
an dem Gesamtarbeitsvolumen der Staatsforstverwaltung be-
teiligt ist, zu einer weitgehenden Verdrängung der Handarbeit
auf diesem Arbeitssektor geführt. Durch die Verwendung von
Betriebsfahrzeugen (einschließlich Anbau- und Anhangegerä-
ten) sowie von sonstigen fürstlichen Arbeitsma seh inen vollzieht
sich der Übergang von der Handarbeit zur MasAinenarbeit
aiicli bei den anderen Forstbetricbsarbeiten, wenn auch nicht
mit der gleichen Schnelligkeit wie bei der Holzemte.
Die Zahl der Arbeitsstunden sowie deren Verteilung auf Hand-
und Maschinenarbeit im Jahre 1950 und die durch die Zunahme
des Masdiineneinsatzes bedingte Rückläufigkeit der Zahl der
gesamten Arbeitsstunden sowie die Zunahme des Anteils der
Maschinenarbeit in den staatlichen Forstbetrieben in Rhcin-
laiid-Pfalz zeigen die Tabellen l und 2.

Entwicklung der Zahl der Arbeitsstunden in der Staatsforst-
Verwaltung Rheinland-PfaIz 1950 - 1965

(getrennt nach Hand- und Maschinenarbeit)

FWJ Zahl der
Arbeitsstunden

(Hand- und
Maschinenarbeit)
Sa. | je Jahr/ha

l

1950

1957

1965

(9 200 000)

6800000

3 300 000

Zahl <ler
Arbeitsstunden

Hand-
arbeit

Je Jahr/ha

(45)
34

16

(44,6)
31,4

10,0

Maschi-
nenarbeit

je Jahr/ha

5

(0, 4)
2,6

6,0

Tabelle l*

:?) in Klammern Näherungswerte

Die von den staatlichen Forstbetrieben zum Rücken des Holzes
aufgewendeten Stunden sind angestiegen, da der Leistungsstei-
gerung infolge des Einsatzes zweckmäßigerer Rückeaggregate
eine beträchtliche Erhöhung des Holzeinschlages und eine Er-
höhung des Anteils des in Regie gerückten Holzes im o. a. Zeit-



räum gegenüberstehen. Die von betriebsfremden Arbeitskräf-
ten (Bediensteten von Unternehmern) in den staatlichen Forst-
betrieben von Rheinland-PfaIz geleisteten Arbeitsstunden sind
in dieser Aufstellung nicht berücksichtigt.

Arbeitsproduktivität je Arbeitsstunde die Auswirkung der
Lolinerhöhungen wesentlich gemildert. Tabelle 3 zeigt die
rückläufige Entwicklung des Anteils der Löhne für reine Hand-
arbeit an der Gesamtausgabe der wichtigsten Forstbetriebstitel.

FWJ Arbeitsstunden je Jahr und ha
PIolzernte

Hand

Zahl | »/»

Maschine

Zahl l . /»

Wegebau

Hand

Zahl . /ü

Maschine

Zahl | . /,

Kulturen und sonstiges
Hand

Zahl l «/o

Maschine

Zahl | . /«

l 3 10 11 12 13

1950

1957

1965

(12)
8,5

2,4

(37)
35

15

(0, 5)

2,5

5,6

(l)
7

35

(9,0)
6,0

1,7

(20)
18

10 0,1

(23, 5)
16,9

5,9

(52)
50

37

0,1
0,3

Tabelle y

:;") in Klammern Näher un gswerte

Entwicklung der Anteile der einzelnen Arbeitsgebiete am Ge-
samtarbeitsvolumen der Staatsforstverwaltung Rheinland-Pfalz
von 1950 - 1965

(getrennt nach Hand- und Maschinenarbeit)

Bei tler Aufstellung der Tabellen l und 2 ist berücksichtigt, daß
von einzelnen Forstbetriebsarten oft nur gewisse Teilarbeiten
zur Zeit mit Maschinen ausgeführt werden, so etwa bei der
Forstkultur nur die Bodenbearbeitung (z. B. Streifenziehen),
bei der Holzfällung und Aufarbeitung alle wesentlichen Teil-
arbeiten mit Ausnahme der Entrindung und eines Teiles de^s
Holzrückens. Daher darf es auch nicht verwundern, daß in der
o. a. Statistik trotz der 99, 7 "/o der Holzeinschlagsmasse, die
1965 mit Motorsägen aufgearbeitet wurden, von allen mit der
Ernte des Laub- und Nadelholzes zusammenhängenden Arbei-
ten durch schnitt! ich erst rund 70% mit Maschinen ausgeführt
wurden wobei der Mechanisierungsgrad der Laubholzernte hö-
her ist als der der Nadelholzernte. In den Spalten 4 und 5
("Holzernte ) der Tabelle 2 wirkt der hohe Mechanisierungs-
grad des Holzrückens auf die Zahl und den Anteil der Maschi-
nenstunden erhöhend. Arbeitsstunden, die als Hilfeleistung
beim Maschinenemsatz aufzufassen sind, wie z. B. Beifahrer-
stunden, sind als Maschinenstunden in der Statistik aufgeführt.
Insbesondere ist bei den Zahlenangaben in den Tabellen l
und 2 berücksichtigt, daß sich der Anteil des Zeitbedarfs der
einzelnen Teilarbeiten bei der Holzernte seit Einführung der
Motorsäge beachtlich verschoben hat. Während beim EHT 44
rcl. ein Drittel der Gesamtaufarbeitszeit beim Nadelholz auf

die Entrindung entfiel ist nach heutiger Vorstellung der echte
Zeitbedarf für die Entrindung absolut ettva unverändert
hoch anzusetzen, dagegen die übrige Aufarbeitungszeit infolge
des Motorsägeneinsatzes wesentlich zu reduzieren. Hierdurch
erhöht sich der relative Anteil der Entrindung des Nadel-
holzes an der Gesamtaufarbeitungszeit beträchtlich.
Welche Auswirkungen der Übergang von der Handarbeit zur
Maschincnarbeit auf die Kostenstruktur des Forstbetricbcs hat,
ist bekannt: Durch den Einsatz von Maschinen sinkt der An-

teil der Lohnausgaben an den Gesamtausgaben für die wich-
tigsten Forstbetricbsarbeiten bedeutend, während ohne die
Mechanisierung der Betriebsarbeften der Anteil der Löhne an
den Ausgaben infolge des gegenüber den Sachausgaben stär-
keren Anstiegs der Löhne (in 16 Jahren 300%) zwangsläufig
stärker angestiegen wäre. Die starke Expansion der Löhne hat
die durch den Maschineneinsatz eingetretene Entwicklung der
Verringerung des Lohnanteils an den Gesamtausgaben wesent-
lich gebremst; andererseits hat die beachtliche Zunahme der

Entwicklung des Anteils der reinen Handarbeits löhne an der
Cesamtausgabe der Staatsforstverwaltung Rheinland-Pfalz von
1950 - 1965

Die Zahlen der Tabellen l bis 3 machen den Umfang deut-
lich, den die Maschinenarbeit in den Forstbetrieben heute ein-

nimmt - hier können die Zahlen einer Forstverwaltung mit
gewissen Vorbehalten repräsentativ für die meisten Forstbe-
triebe gelten - und in Zukunft voraussichtlich haben wird.
Dieser hohe Anteil der Maschinenarbeitsstunden macht es er-
förderlich, daß die Entlohnungsgrundsätze, wie sie zur Zeit des
Vorherrschens der Handarbeit entwickelt worden sind, über-

dacht und gegebenenfalls den neuen Erfordernissen angepaßt
werden.

FWJ

1957

1965

1950

Anteil der reinen Hand arbcitslöhne an der

Gesamtausgabe (ohne soziale Leistungen)
Holzernte Kultur / Wegebau

(88) "/o

61 «/o

23 °/»

(76)%

73 »/o

66 %

(70) . /.

59 . /«

27 '/a

Tabelle 3"

:;-) in Klammern Näherungswerte

632 Entlohnung der menschlichen Arbeitsleistung

Das Hauptproblem bei der Entlohnung der Maschinenarbeit
ist die Wahl der zweckmäßigen Form und der angemesse-
nen Höhe der Abgeltung der mensdilichen Arbeitsleistung.
Da es in den Forstbetrieben üblich ist, daß der Waidarbeiter
nicht nur sein Handwerkszeug, sondern fast immer seine eigene
Motorsäge und oft seinen eigenen Schlcpper zur Durchfüh-
ning von Forstbetriebsarbeiten ainsetzt, wird es notwendig, -
ohne auf die Zweckmäßigkeit dieser Übung einzugelien -
auch über Mögiichkeiten des Ersatzes der Maschinenbetriebs-
kosten einiges auszusagen (vgl. 633).
Da die Entlohnung der in Handarbeit beschäftigten Waldar-
beiter relativ unproblema tisch ist, weil die Handarbeit leicht
überschaubar und das Arbeitsergebnis in enger Beziehung zur
persönlichen Leistung des Arbeiters steht, lassen sich für die
geeignete Lohnfomi zur Abgeltung der Handarbeit einfache
Regeln ableiten. Als Entlohnungsformen stehen dafür im
Forstbetrieb grundsätzlich StücMolm, Prämienlohn und .Zeit-
lohn zur Verfügung. Ob und in welchem Umfange diese Ent-
lohnungsformen auch geeignet sind, Masdiinenarbeit zu ent-
lohnen, hängt von vielen Faktoren ab:
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Die Loh n f o r m muß sich den modernen Arbeitsverfahren
in einem mechanisierten Forstbetrieb, insbesondere der not-
wendigen .organisatorischen Beweglichkeit im Umsetzen der
Maschinen und der Waldarbeiter, anpassen; die Lohnfonn
darf auf keinen Fall das Arbeitsverfahren bestimmen. Eine wei-
tere wichtige Forderung an die Lolinform ist die Berücksichti-
gung betriebswirtschaftlicher Gesichtspunkte, vor allem die
Erhaltung des Leistungsanreizes für die Maschinenführer und
das übrige Beclienungsperscmal der oft mit hohem Kapitalein-
satz arbeitenden Maschinen. Die Art der Verwendung und die
Vielseitigkeit des Einsatzes einer Maschine sowie ihre tech-
nische Zuverlässigkeit beeinflussen die Lohnform, während die
Größe der Maschine nicht unbedingt einen Einfluß auf die Ent-
lohnungsform haben muß. Auch die Besitzverhältnisse an der
Maschine können einen Einfluß auf die Entlohnungsform aus-
üben. Schließlich wird die Wahl der Lohnform abhängig sein
von der Größe des Forstbetriebes und seiner eventuellen Ein-
Ordnung in ein überbefcriebliches Tarifsysteni. Der Eigeninitia-
tive des einzelnen Forstbeamtep in der Gestaltung der Lohn-
form müssen in einem großen - insbesondere dem aus meh-
reren Betrieüseinhelten zusammengesetzten - Forstbetrieb
solange enge Grenzen gesetzt sein, als der Ausbildungsstand
der Forstbeamten auf dem Gebiete der Arbeitsgestaltung und
der Durchführung von Zeitstudien ausgewogene Ergebnisse
nicht erwarten laßt. Nicht zuletzt wird sich d i e Entlohnungs-
form zur Anwendung empfehlen, die den Vorzug der leichten
Abrechnung hat.

Voraussetzung für die wirtschaftliche Anwendung einer jeden
Lohnfonn ist eine gründliche Arbeitsvorbereitung.

Beim Maschineneinsatz werden nicht nur wesentlich höhere
Anforderungen an das technische Können des Bedie-
nungspersonals gestellt, - vom Maschinen führe r wird ver-
langt, daß er die Maschine meistert und beherrscht (5) - son-
dem auch an die allgemeine fachliche Qualifikation, an Zuver-
lässigkeit und Verantwortungsbewußtsein sowie an Selbstän-
digkeit und Organisationstalent des Masdiinenführers (4).
Wenn auch der Masdiineneinsatz vielfach zu einer Verringe-
rung der köqserlidien Beanspruchung des Waldarbeiters führt,
so wird es doch unumgänglich sein, die H ö 11 e der Entloh-
nung der mit Maschinen beschäftigten Waldarbeiter den heu-
tigen gestiegenen Anforderungen an das technische Wissen und
Können anzupassen. Da eine solche Anpassung für Zeit- und
Stüddolmarbeit gelten müßte, wäre eine Berücksichtigung der
Anforderungen bezüglich der Bedienung der allgemein verwen-
deten Maschinen (z. B. der Motorsäge) über den Grundlohn
zweckmäßiger als über eine Facharbeiterzulage. Lediglich die
Führung größerer Maschinen bedürfte eines zusätzlichen Ent-
geltes. Andererseits müßte zur Entlohnung einfacher Arbeiten,
bei denen dieses technische Verständnis nicht erforderlich ist,

eine eigene Lohngruppe (für sogenannte "leichte Arbeiten )
erhalten bleiben.

Da der Maschinen führer gerade bei größeren Betriebsfahrzeu-
gen wegen der hohen fixen Kosten und der umfassenden Bean-
spruchung Jederzeit zur Verfügung stehen muß, ist der auf Ma-
schinen umgestellte (insbesondere der vollmechanisierte) Forst-

.betrieb darauf angewiesen, seine Forstbetriebsarbeiten mit
hauptberuflich tätigen Wald f a c h arbeitern-auszuführen (t).

. Diese als Bedienungskräfte größerer Maschinen eingesetzten
Facharbeiter sollten im allgemeinen aus der Waldarbeitertätig-
keit nach Fortbildung auf Speziallehrgängen in ihre neue Auf-
gäbe einwachsen.

6321 Stücklohn

Der Stücklohn ist als Lolinform am besten geeignet, den Be-
strebungen des Forstbetriebes nach Förderung der Arbeitslei-
stung und Begrenzung des Lohnaufwandes (einschl. der Kosten

für die Aufsicht) wie auch den Bestrebungen des Waldarbei-
ters nach leistungsgerechter Entlolmung entgegenzukommen.
Ldstungswille und Einsatzfreude werden bei der Akkordentloh-
nung gefördert. Die Flöhe des Akkordlohnes muß die qualifi-
zierte Ausbildung des Maschine nführers sowie seine in gewis-
sem Umfange selbständige Arbeit berücksichtigen.
Der allgemeinen Verwendung des Stücklohnes bei Mascliinen-
arbeit stehen jedoch masch i nenbe dingte Hemmnisse entgegen.
Je größer, vor allem aber je vielseitiger einsatzfähig eine Ma-
schine ist, desto weniger ist das Leistnngsergebnis der Ma-
schinenarbeit von dem persönlichen Einsatz und der Geschick-
lichkeit des Waldarbeiters abhängig und desto schwieriger wird
auch eine echte Leistungsermittlung und -entlohnung. Die
Akkordentlohnung beim Einsatz größerer und vielseitig ver-
wendbarer Arbeitsmaschinen oder Betriebsfahrzcugc dürfte im
allgemeinen nicht zweckmäßig sein, da die hier häufiger auf-
tretenden maschinenbedingten Hemmnisse des Betriebsablau-
fes nicht dem Waldarbeiter angelastet werden können. Jedoch
hat v, STACKELBERG (6) darauf hingewiesen, daß auch bei
Arbeiten, die im Stücklohn ausgeführt werden/ Ausfallzeiten,
sofern sie kontrollierbar sind, im Zeidohn entlohnt werden
können, so daß der Arbeiter nicht mit einer Störung belastet
w.ird, die er selbst nicht zu verantworten hat. KISTENFEGER
(4) gibt ebenfalls für die von ihm beschriebene Akkordentloh-
nung der Waldarbeiter bei der Bedienung von Entrindungs-
maschinen an, daß bei Unterbrechung der Stücklohnarbelten
(Transport, Pflege, Reparatur) der Zeitlohn gezahlt worden ist.
Gegen die Anwendung des Stiicklohnes bei der Entlohnung der
Maschinen arbeit wird weiter vorgebracht, daß eine gerechte
Aufteilung der Leistungsergebnisse auf die beteiligten Arbeiter
(Masdiinenführer, Hilfskräfte) meist nicht möglich ist. Auf-
gnind dieser Schwierigkeiten werden wohl kaum in größeren
Bereichen Stücklöhne für Schleppe rfahrer, Planierraupenfahrer
und Graderführer sowie für das eingesetzte Hilfspersohal An-
wendung finden können.
Dies schließt jedoch die Akkorde n tlohnung in überschaubaren
Bereichen und für spezielle, in sich geschlossene Arbeitsvor-
gänge/vor allem, wenn sie nicht mit anderen Betriebsarbeiten
vcrzahnt sind, nicht aus. Die Möglichkeit der Verwendung des
Stücklohns zur Entlohiiung des Bedienungspersonals von Ent-
rindungsmaschinen, also Maschinen, die zwar groß, aber nur
für eine bestimmte Betriebsarbeit verwendbar sind, beurteilt
KISTENFEGER (4) positiv. Auch hat sich beim Holzriicken mit
waldarbeitereigeneni Schlepper die Bezahlung nadi Leistung
gut bewährt.
Besitzt - wie bei den heute gängigen Motorsägentypen - die
Maschine eine hohe technische Zuverlässigjteit und ist das ge-
genüber der Handarbeit höhere Risiko, das der Maschinenein-
satz immer mit sich bringt, in seinen Grenzen überschaubar,
so ist der Stücklohn nach wie vor durchaus angebracht und
sollte im Interesse beider Sozialpartner bei der Entlohnung
Anwendung finden, zumal, wenn das Leisfcungsergebnis gut
meßbar ist.

Diesem Gesichtspunkt-haben 1964 die Tarifpartner für die
.
Staatswaldungen des Bundesgebietes Rechnung getragen: Sie
haben vereinbart, daß der echte StiiAIohn Grundlage für die
künftige Entlohnung der Holzemtearbeiten bei der Verwen-
düng der Ein-Mann-Motorsäge werden soll. Dadurch wird -
wenn auch erst in etwa 2 Jahren - eine leistungsgerechte
Entlohnung des größten Teils des auf Masdunenarbeit urnge-
stellten Holzerntebetriebes wieder mögHA. Der wesentlidie
Gesichtspunkt für die Einführung eines einheitlichen Motor-
sägentarifs in den großen Staatsforstverwaltnngen ist der einer
leistungsgerediten Entlohnung, die für gleiche Arbeitsleistung
gleiche Löhne garantiert. Dieser einheitliche Tarif soll nicht
nur eine einheitliche Entlohnung mit gleichen Verdienstchancen
für alle Holzarten und Holzsortimente und alle Teilarbeiten
sichern, sondern auch eine einheitliche Grundlage bieten für
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eine echte Kostenplanung sowie für eine Leistungsbeurteilung.
Darüber hinaus wird der neue Tarif in gewissen Grenzen auch
die Grundlagen für die Arbeitsplanung verändern, da nach
seiner Einführung mit einer Umsc'mciitung der derzeitigen
Istzeiten bei den einzelnen Sortimenten gerechnet werden muß.
Die Anwendung von Stücklöhnen bei Maschinen n rb ei t wird die

Forstbeamten vor neue verantwortungsvolle Aufgaben stel-
len. HILF (3) ist daher beizupflichten, wenn er fordert, daß
jeder Forsfcbeamte in der Lage ist, in jedem Einzelfall einen
Vorgabewert zii ermitteln. Diese Tätigkeit ist nicht nur zur
Bestimmung von Stücldohnsätzen dort, wo ein Einheitstarif
fehlt, vonnoten, sondern gerade auch für die Handhabung
eines auf Maschincnarbeit beruhenden Tarifs mit all seinen
oft nicht vorhersehbaren Schwierigkeiten unentbehrlich.
Der neue Hauerlohntarif wird, wenn seine Anwendung nicht
zu Schwierigkeiten in der Praxis führen soll, die eigentlichen
Lohnkosten klar von den Sachkostcn (vgl. 633) trennen müs-
sen. Mit der Lohnzahlung sollen - imnbhängig davon, ob der
Waldarbeiter oder der Forstbetrieb Eigentümer der Motor-
säge ist - auch die Zeiten, die für das Auftanken und Olauf-
füllen sowie das Auflegen, Wechseln und Abnehmen der Mo-
torsägenkette innerhalb der Arbeitszeit notwendig sind, abge-
gölten werden. Diese Zeiten müssen daher in den Vorgabe-
Zeiten enthalten sein.

Um den neuen Motorsägentarif den Forderungen der Forst-
betriebe nach arbcitsor. gaiiisatorischer Beweglichkeit anzupas-
sen, wird er in Form eines Baukastensystems erstellt. Hierdurch
wird es müg-lich, einzelne Teilarbeiten aus der Akkordentloh-
nung herauszunehmen - insbesondere, wenn Jiese Teilarbei-
ten nicht von der örtlich vorhandenen Rotte ausgeführt wer-
den sollen. Aucli die Tatsache/ daß der neue Hauerlohntarif
echte Sortenzeiten enthalten wird, iäßt eine Anpassung an or-
Sanisatorische Notwendigkeiten zu: So kann, wenn der Ar-
beitseinsatz oder die .Holzmarktlage es erfordert, die Aufar-
beitung des Stammholzcs von der des Schichtholzes zeitlich
und auch rottenweise getrennt werden.
Selbst bei einei-n so unkonventionellcn Aufarbeitungsverfah-
ren von Industrieholz, wie es STEINLIN (8) beschreibt, wird
die Altkordentlolinung möglich sein/ da die Beziehungen zwi-
sehen Zeitaufwand einerseits und Stück und Baum (unter Be-
rücksichtigung des Brusthöhendurclimcssers) andererseits eng
sind.

Der Stüddohn dürfte ~ insgesamt gesehen - solange einen
hohen Anteil, auch an den auf Maschinen umgestellten Forst-
betricbsarbeiten behalten oder noch vergrößern, als die Ver-
waltungen den Ausbildungsstand der Forstbeamten den o. a.
Erfordernissen anpassen. Die in den Manteltarifverträgen für
die Waldarbeiter der Länder zur Zeit des Uberwiegens der
Handarbeit in den Forstbetriebcn festgelegte Priorität der
Akkord-Enriohnung sollte daher auch für Masdiinenarboit
weitergelten.

6322 Prämienlohn

Der Prämienlohn ist eine kombinierte Lohnform, die sich aus
einem g'eichbleibenden, vom erzielten Arbeitsergebnis unab-
hängigen Lohnanteil, dem Grundlohn, und einem abhängigen,
veränderlichen Lohnanteil, der Prämie, zusammensetzt. Dabei
soll die Prämie einen bemerkenswerten Anteil am Gesamtar-
bcitslohn haben v. STACKELBERG (6) definiert die Prämie
als ein Entgelt, welches zusätzlich zu einem Grundlohn für eine
Arbeitsleistung oder für eine vom Waldarbeiter beeinflußbare
Kosteneinsparnng gewährt wird. Diese Entlohnungsform
scheint sich in vielen Fällen gerade für die Entlohnung der Ma-
schinenarbeit anzubieten (12), da sie unter bestimmten Vor-
aussetzungen Nachteile der Stückentlohnung und der Zeitent-
lohnung durch ihr kombiniertes System weitgehend ausschaltet.
Die Kombination verschiedener Lohnelemente bringt es je-

doch mit sich, daß das Lohnabreclmungsverfahren selbst ge-
genüber der Akkordentlolmung nicht vereinfacht wird.
In erster Linie kommt die Prämie in Form einer Mengenprä-
mie, sodann aber auch in der Form einer Leistungsprämie, evtl.
auch einer Maschincnpflegeprämie infragc. Daneben sind wei-
terc Bczugsgrößen, die zum Teil nur eine indirekte Beziehung
zur Leistungs- oder Kostenhöhe aufweisen, wie z. B. die Dauer

der Betriebszugehörigkeit, denkbar. HAEBERLE (2) sieht gute
Möglichkeiten der Präraienentlohnung beim Einsatz betriebs-
eigener MasAinen. Jedoch betont auch er, daß durch Prämien-
entlohnung das Lohnabrcchnungsverfahren nidit vereinfacht
wird. FAUST (l) gibt interessante Beispiele für die Anwen-
düng der Prämienentlohnung in einein voll mechanisierten
Forstbetrieb, allerdings für einen nicht tarifgebundenen Privat-
forstbetrieb. Diese vielseitigen Variationsmöglichkeiten der
Prämienentlohnung sind jedoch in den staatlichen Forstbetrie-
ben (nicht wegen ihrer Tarifgebundenheit, sondern) wegen
ihrer Größe, die eine Lohneinheit mit so unterschiedlichen,
wenn auch sinnvollen Entlohnungskomponentcn nicht mehr gc-
währleistet, nicht voll auszuschöpfen.
Bei der Anwendung des Prämienlohnes entgehen sowohl dem
Forstbetrieb als auch dem Waldarbeiter die Vorteile der Ak-
kordentlohnung. In allen größeren tarifgebundenen Forstbe-
trieben sollte daher insbesondere aus betriebswirtschaftlichen
Gründen versucht werden, be; Forstbetriebsarbeiten, die einen
größeren Umfang einnehmen und - wenn auch unter größe-
ren Sdhwierigkeiten - akkordfähig sind, von der Prämienent-
lohnung abzusehen. Dies gilt besonders beim Motorsägenein-
satz - und zwar unabhängig davon, ob die Säge dem Wald-
arbeiter oder dem Forstbetrieb gehört. Der Prämicnlohn
bietet für den leistungsfähigen Arbeiter einen zu geringen
Leistungsanreiz, selbst wenn man der Prämie einen hohen An-
feil am Gesamtlohn zuweist, während er für den weniger lei-
stimgsfäliigen und weniger leistungswilligen Arbeiter in den
Fällen, in denen der Grundlohn verhältnismäßig hoch festge-
setzt ist, zu einer im wesentlichen auf die Zeit bezogenen
Entlohnungsgrundlage wird.
Dies ist a.uch der wesentliche Grund dafür, weshalb die Tarif-
Partner von der Einführung eines Prämienlohnes im Bereich
mehrerer Landesforstverwaltungen Abstand genommen haben.
Der Prämicnlohn ist in den meisten Man teharif vertragen für
die Waidarbeiter der Länder nicht vorgesehen; die Entlohnung
erfolgt nadi den tarif verträglichen Bestimmungen dort aus-
schließlich im Zeit- oder Stiicklohn. Die Manteltarifverträge
für die Waldarbeiter der Länder können selbstverständlich eine
entsprediendc Ergänzung erfahren, wenn beide Tarifpartner
eme solche Ergänzung {(ir notwendig halten. Zur Zeit ist m, E.
eine solche Ergänzung aus sachlichen Gründen nicht vordring-
lich; andererseits würde die ta rif verträgliche Verankerung des
Prämienlolines in den (wenigen) Fällen, in denen die Prä-
mienentlohnung angebracht erscheint, die Anwendung dieser
Lohnform ermöglichen.

6323 Zeitlolm

Die einfachste Form der Gegenleistung für die im Arbeits-
prozeß vom Arbeitnehmer zur Verfügung gestellte Arbeits-
kraft ist der Zeitlohn, bei dem für eine Zciteinheit ein fester
Lohnsatz, jedoch differenziert nach der persönlichen Eignung,
Vorbildung und Erfahrung und gegebenenfalls auch nach dem
Alter des Arbeiters, gezahlt wird. Da der Lohn lediglich nach
der aufgewendeten Zeit bemessen wird, werden unterschied-
liAe Leistungen innerhalb der ArbeitersAaft und auch Lei-
stungsunterschiede eincs einzelnen Walilarbeiters zn verschie-
denen Zeiten nicht erfaßt (6).
Der Betrieb hat in dieser Entlohnungsform meist dann ein
geringes Interesse, wenn es sich - wie bei der Handarbeit -
um ein großes AAeiterkollektiv handelt, das nach Leistung
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und Vorbildung weit gestreut ist. Je weniger qualifiziert die
ArbeiterscWt ist, umso ungünstiger ist die Zeitlohnarbeit
'für den Betrieb. Aber nicht nur der Betrieb, sondern auch der

leistungsfähige und leistungswillige Arbeiter ist mit der Zeit-
lohnarbeit unzufrieden. Wenn seine Arbeitsleistung einer
nivellierenden Bewertung ausgesetzt ist, werden auch nicht
seiner körperlidien und geistigen Leistungsfähigkeit entspre-
chende Leistungen zu erreichen sein. Der leistungsfähige
Arbeiter strebt nach finanzieller Anerkennung seiner Leistung,
die ihm jedoch um so weniger durch eine Zeitent-Iohnung ge-
boten werden kann, je größer der Betrieb ist und je differen-
zicrter das Leistungsvermögen der Arbeiterschaft ist, und je
geringer damit die Möglichkeit der Anpassung an die persön-
liche Leistung ist.
Die Zeitentlohnung ist bei allgemeiner Anwendung in cinem
größeren Betrieb nicht geeignet, einsatzfreudigen Fachkräften
eine entsprechende Entlohnung zu gewähren; dennoch läßt
auch sie eine gewisse Differenzierung nach geringwertiger und
höherwertiger Arbeit zu. Durch Gewährung enier tech-
nischen Zulagc können in den Fällen, in denen eine
Akkordentlohnung nicht infrage kommt, die höheren Anforde-
mngen, die bcF Maschinenarbeit an den Arbeiter zu stellen
sind, honoriert werden. Bei der Höhe dieser technischen Zu-

läge muß - ein geordnetes Gefüge von Zeitgrundlohn und
Akkord grün d lohn vorausgesetzt - berücksichtigt werden,
a) welche technische Vorbildung über das dem Grundlohn

zugrundegelegtc Niveau hinaus gefordert wird,
b) daß eine Angleichung an vergleichbare Tätigkeiten außer-

halb des Forstbetriebes sichergestellt ist,
c) daß keine Akkord chance gegeben ist, und
d) welche Höhe die effektiven Stücklohnverdienste der im

gleichen Forstbetrieb tätigen übrigen Waldarbeiter errei-
chen.

Eine nach diesen Gesichtspunkten bestimmte technische Zutage
ist audh geeignet, bei einem ausgewählten Masdiinenbedie-
nungspersonal den Leistungsanreiz zu erhalten. Hierfür gibt
es im Bereich der Staatsforstvenvaltung Rheinland-Pfalz gute
Beispiele.
Da zur Zeit in dem Großteil der Forstbetnebe der öffentlichen
Hand das Verhältnis von Zeitgrunillohn zum Akkordgrund-
lohn erheblich gestört ist, werden oft recht hohe technische
Zulagen gewährt. Diese müssen bei Wiederherstellung eines
geordneten Lohngefüges auf eine angemessene Höhe redu-ziert
werden.
Nicht nur die ^4aschmenführer einer Arbeitsmaschine oder

eines Betriebsfahrzeuges werden zur Zeit mit einer technischen
Zulage entlohnt, sondern auch HiHskräfte beim Einsatz
von Maschinen. Diese Zulage ist - zumindest, sofern sie sich
in ihrer Höhe nach den unter a) und b) aufgeführten Anhalts-
punkten bestimmt hat - bei einem geordneten Lohngefüge
nicht z« vertreten, da die Beanspruchung des Hilfspersonals
nicht über die bereits einem neuen Grundlohn zugrunde zu
legende (in den meisten Fällen zuzüglidi der Waldfach-
arbeiterzulage) hinausgeht.
Der Einsatz von Unternehmermaschinen hat für den Forst-
betrieb nur insoweit limsichtlidi der Entlohnung eine Bedeu-
tung, als die Hilfs- und Nebenarbeiten einer eingesetzten Un-
ternehmermaschine von den zum Forstbetrieb gehörenden
Waldarbeitem durchgeführt werden. Eine Entlohnung nach
Akkordsätzcn erscheint hier regelmäßig nicht angebracht, viel-
mehr dürfte der Zeitlohn hier als die einzig mögliche Lohn-
form Anwendung finden.

633 Abgeltung der Maschinenbetriebskosten

Setzt der Waldarbeiter bei einer Lohnarbeit seine eigene Ma-
schine ein, so sind ihm vom Arbeitgeber außer dem Lohn für
seine Arbeitsleistung auch alle Aufwendungen, die mit der Be-

Schaffung, der Haltung und. deni Einsatz seiner Maschinen im
Zusammenhang stehen, zu ersetzen. Dies gilt selbstverständ-
lich nur insoweit, als der Einsatz der Maschine aufgrund einer
Vereinbarung zwischen dem Arbeitgeber und dem Arbeitneh-
mer (bzw. den Tarifvertragspartnern) erfolgt.
Zwischen dem eigentlichen Lohn (für die Arbeitsleistung) und
der Mascliinenentsdiädigung (Ersatz der Maschinenbctriebs-
kosten) muß aus arbeits-,, sozial- und steuerrech fliehen Grün-
den eine klare Trennung gezogen werden. Auf die Schwierig-
keiten, die einer solchen Trennung beim Einsatz waldarbelter-
eigener Maschinen im Stücklohn entgegenstehen, hat STEINLIN
(7~) bereits 1960 am Beispiel der Motorsägen hingewiesen.
Die Entschädigung für den Maschinenemsatz sollte sich nicht
nach den Kosten des Einzelfalles beniessen, sondern sollte

pauschaliert werden. Die Pauschale müßte möglichst viele
unterschiedliche Arbeitsbedingungen erfassen. Bei der Motor-
säge z. B. wären nicht nur die Unterschiede der Sägetypen,
sondern auch die Unterschiede in den Einsatzmöglichkeiten
und im Einsatzvolumen in eine einlieitlidie Pauschalierung ein-
zubeziehen.
Solange noch die Handarbeit beim Holzeinschlag vorherr-
sehend war, war es zweckmäßig, als Werkzeugentschädigung
einen festen Prozeiitsatz des Stücklohncs zu vereinbaren, da
eine lineare Abhängigkeit zwischen Arbeitsleistung und Sadi-
aufwand angenommen werden konnte und zudem der Anteil
der Sachkosten gering war. Seit dem 1. 1. 1961 werden aber
auch die Motorsägenbetriebskosten dem Waldarbeiter in einer
linearen Relation zum Akkord verdienst vom Arbeitgeber er-
stattet, obwohl diese Relation bezüglich der Kosten nicht mehr
gegeben ist. Dies hat zur Folge gehabt/ daß im Laufe der
letzten Jahre die gewährte Motorsägenpausdiale wesentlich
angestiegen ist, und zwar sowohl je Arbeitsstunde als auch je
Motorsäge als auch je Waldarbeiter (vgl. Tabelle 4)/ obwohl
die Kosten der Motorsägenhaltiing gesunken sind.

Motorsägeneinsatz in der Staatsforstverwakimg Rheinland-
Pfalz von 1957-1965

Tabelle 4

Mit diesen Sätzen des sogenannten Motorsägengeldes in Höhe
von 12,5% des Bruttostücklohnes (= 13,9% des reinen Ar-
beitslohnes) sind nicht nur die Sachaufwendungen des Wald-
arbeiters, sondern auch die Instandhaltungskosten innerhalb
und außerhalb der Arbeitszeit abgegolten. Jedoch enthält die
damals getroffene Regelung keine Aufteilung der Pauschale in
Sachkostenersatz- und Lohnanteile.

Diese Regelung des Ersatzes der Motorsägenbetriebskosten,
die aus der Werkzeuggeldregelung des Handsägentarifs ent-
standen ist, befriedigt nicht. Sie muß daher in einem neuen
Hauerlohntarif durch eine sachgerechte Regelung ersetzt wer-
den, die die mit dem Maschineneinsatz zusammenliängenden
Problenie berücksichtigt, vor allem, daß die Motorsäge bei der
Fällung und Aufarbeitung der einzelnen Sortimente unter-
sdiiedlich stark beansprucht wird. Eine Veröffentlichung von
B. STREHLKE (10) zeigt deutlich diese Unterschiede, endgültig
werden erst die Untersuchungen, die zu einem neuen Hauer-
lohntarif führen sollen, Aufschluß über das.bei den einzelnen
Sortimenten unterschied liche Verhältnis von Arbeitszeit zu Mo-

torlaufzeit geben. Aus diesen Zusammenhängen ergibt sich die
Forderung, in Tarifen, die auf Maschinenarbcit abstellen, die
Maschinenzeiten getrennt zu erheben. Zudem zwingt die Tat-
sache, daß die Personalkosten (Lolmkosten) erfahrungsgemäß
wesentlich schneller ansteigen als die Sachkosten (Maschinen-
betriebskosten), die oft sogar eine sinkende Tendenz* auf-
weisen, dazu, als Betriebskostenersatz nicht einen allgemein
geltenden festen Prozentsatz des Stüdclolmes zu vereinbaren.
Von der Zweckmäßigkeit einer pauschalen Abgeltung der Ma-
schinenbetriebskosten war schon die Rede. Die Pauschale die

83



FWJ Wald.
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fläche

Je Motorsäge

ha
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fm. m. R.
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der Holzernte

mit Motor-
sagen am
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schlag

»/0
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mit iMotor-
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arbeiter/Jahr
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je Arbeits-
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DM

je Motor-
säge/Jahr

DM

l 3

1957

1958

1959

1960

1961

1963

1963

1964

1965

4,2

3,9

3,7

3,4

2,9

2,6

2,5

2,5

1,1

854

417

339

283

258

235

237

236

214

l 132

888

805

. 995

l 037

998

939

1075

949

42

56

67

83

93

97

98

99,5 .

99,7

(34)

48

59

75

89

95

97

99

99,5

82

91

148

286

401

418

506

519

0,26

0, 27

0,28

0,43

0, 56

0,61

0,65

0,70

567

507

601

900

1069

1076

1268

l 122

Tabelle 4"

::") in Klammern Näherungswerte

dem Waklarbeitcr für den Einsatz seiner eigenen Motorsäge
gewährt wird, sollte umfassen:
a) die Abschreibung der Motorsäge und der Ketten,
b) die Verzinsung des Anlagckapitals,
c) die Kosten der Reparaturen der Motorsäge und der Ketten,
d) die BetriebsstofFkosten (Kosten für KraftstofTe, Ole und

Fette),
e) die Kosten der Instandhaltung von Motorsäge und der Ket-

ten (innerhalb und außerhalb der Arbeitszeit) und
f) die Risikoprämie.
Die Instandhaltungskosten nach Buchstabe e) sollten unabhän-
gig davon, ob Eigenreparatur durch den Waldarbeiter oder
Auftragsreparatur durch eine Werkstatt vorliegt, in die Pau-
schale eingerechnet werden. ;
Außerdem sollten in der Pauschale die Abschreibung, die Ver-
zinsung und die Reparaturkosten der Handwerkzeuge, soweit
sie beim Einsatz der Motorsäge zur vollständigen und notwen-
digen Ausrüstung gehören, sowie die Instandhaltung dieser
Werkzeuge enthalten sein.
Die mit dem Motorsägeneinsatz zusammenhängenden Fragen
des Ersatzes von Maschinenbetriebskosten wurden besonders
ausführlich behandelt, weil durch die Holzerntc mit der Mo-
torsäge der bisher größte Mechanisierungsfortschritt in der
ForstwirtscWt erreicht wurde, eine Tatsache, die dazu zwingt,
daß nunmehr auch bezüglich der Tarif ges tal tun g die notwendi-
gen Folgerungen gezogen werden. Die oben abgehandelten
Grundsätze der Herleitung und des Ersatzes der Maschinen-
betriebskosten gelten audi beim Ersatz anderer waldarbeiter-
eigenen KIeinmaschinen; jedoch wird deren Einsatz nicht nur
zur Zeit, sondern auch in Zukunft in weit geringerem Umfange
vorkommen, nicht zuletzt deshalb, weil aufgrund der tarifver-
fraglichen Vereinbarungen - anders als bei den im Hauungs-
betrieb eingesetzten Werkzeugen - hier normalerweise der
Forstbetrieb die Werkzeuge stellt.
Soweit Arbeiten, bei denen waldarbeitereigene Schlepper e<n-
gesetzt werden, verakkordiert werden können, sind mit dem
Schiepperhalter zweckmäßigerweise Stücklähne zu vereinbaren.
Dies gilt insbesondere für Holzbnngungsarbeiten, die mit dem
Arbeitsgang der Holzfällung und -aufarbeitung eng verflodi-
ten sind. Die mit dem Waldarbeiter vereinbarten Stücksätze

sind ebenfalls in einen Lolinanteil und einen Schlepperbetriebs-
kostenanteil aufzuteilen. Die Höhe des Sdhlepperbetriebsko-
stenanteiles richtet sich nach den Betriebskostensätzen für
Schlepper (ohne Lohnkosten). Falls sich eine Arbeit für Ak-
kordvergabc nicht eignet und die Arbeit im Zeitlohn vergeben
wird (z. B. kleinere Transportarbeiten), ist neben dem (eine
technische Zulage enthaltenden) Zcitlohn ebenfalls ein Satz zur
Abgekung der Schlepperbetriebskosten zu zahlen. Erfahrungs-
Sätze für Schlepperbetriebskosten, die nach dem internationalen
Schema hergeleitet sind (9), stehen in ausreichendem Umfange
zur Verfügung.

634 Zusammenfassung und Ausblick
Die Entwicklung der Lohnkosten und die Notwendigkeit einer
Entlastung der Waldarbeiter von körperlidier Schwerarbeit -
vielerorts auch der Mangel an Waldarbeitern - zwingen zu
einem verstärkten Einsatz von Maschinen. Die dargelegte Ent-
wicklung zeigt deutlich die Steigerung des Anteil der Ma-
schinenarbeit am Gesamtumfang der Forstbetriebsarbeiten
während der letzten 15 Jahre. Der technische Fortschritt in
den Masdhinenkonstruktionen läßt ein weiteres Ansteigen der
Maschinenarbeit im Forstbetrieb sicher erwarten. Dabei werden

die Arbeits verfahre n gegenüber den bisher gebräuchlichen eine
'Wandiung insoweit erfahren, als einerseits eine Entflechtung
bisher in einem Arbeitsgang durchgeführter Betriebsarbeiten,
andererseits aber auch eine enge Verzahnung einzelner bisher
getrennt ausgeführter Forstbetriebsarbeiten höhere Anforde-
rungen an das Organisationstalent nicht nur der Forstbeam-
ten, sondern auch der Waldarbeiter stellen.
Die Entlohnung der Maschincnarbeit muß sich diesen Erforder-
nissen des mechanisierten Betriebes anpassen. Der Einsatz von
Maschinen/ vor allem von waldarbeitereigenen Maschinen,
bringt für die Durchführung der Entlohnung mancherlei Schwie-
rigkeiten mit sich, die gegenüber der Zeit, in der die Hand-
arbeit vorherrschte, oft recht erhebliche Umstellungen erfor-
dem und erhöhte Anforderungen auch an die niit der Entloh-
nung der Waldarbeiter betrauten Betriebsangehörigen stellen.
Während zweifellos die Zeitlohnabrechnung den Forderungen
nach Vereinfachung der Lohnabrechnung am ehesten ent-
spricht, kann aus bekannten betriebswirtschaftlichen und betrieb-
lichen Gründen auf die Stöcklohnarbeit nicht verzichtet werden.
Sie ist insbesondere dort möglich, wo - wie bei der Holzemte
- bestimmte Einzelarbeiten noch einen erheblichen in sich
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geschlossenen Umfang dnnehmen. Im übrigen kommt dort ein
nach dem Baukastensystem erstellter Hauerlohntarif den Wün-
sehen des Forstbetriebes nach Anpassung an die betrieblichen
Erfordernisse weit entgegen. Der Prämienlohn dürfte den be-
triebswirtschaftlichen Erfordernissen nur wenig entsprechen.
Der Zeitlolin wird insbesondere dort in Zukunft vorherrschen,

wo ein ausgesuchter Stamm von Facharbeitem zum Einsatz
kommt und die Arbeiten - wie beim Schleppereinsatz -
äußerst vielseitig sind und die Arbeitsleistung wesentlich von

der Maschine bestimmt wird und wegen ihrer Vielfalt schwer
meßbar ist.
Aufgabe der Forstbetriebe wird es sein, alles zu versuchen,
auch das Entlolinungs verfahren von der Handarbeit auf
Verfahren mit elektronischen Datenverarbeitungsanlagen umzu-
stellen. Die Tarifvertragsparteien haben dafür zu sorgen, daß
sie die Tarife den neuen Anforderungen anpassen, damit der
Übergang zum vollmechanisierten Betrieb von dieser Seite her
nicht gestört, sondern gefördert wird.
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*

In keinem forstlidien Betriebszweig sind in den letzten Jahren
durch Rationalisierungsmaßnahmen größerer Erfolge erzielt
worden als in unseren Forstpflanzgärten. Wahrend noch im
Jahre 1960 in den Großbaumschulen bei voller Ausschöpfung
der sich bietenden Rationalisierungsmöglichkeiten je Hektar
Beetfläche der Einsatz von durchschnittlich 2,4 Arbeitskräften
bei Unterstellung einer ganzjährigen Beschäftigungsdauer not-
wendig war, konnte diese Zahl bis zum Jahre 1967 auf 0, 5 bis
0,7 Arbeitskräfte gesenkt werden. Aus dieser Gegenüberstel-
lung ergibt sich in überzeugender Weise das außergewöhnliche
Ausmaß der erzielten RationaHsierungserfoIge, zugleich aber
auch eine Vorstellung von der Fülle de r geleisteten Arbeit.
Es ist erfreulich, daß in einem Augenblick, in dem sich diese
stürmische Entwicklung zu verlangsamen beginnt, von drei Mit-
gliedern des Kuratoriums für Waldarbeit und. Forsttechnik
der fürstlichen Öffentlichkeit ein wertvolles Buch zur Verfü-

gung gestellt wird, das sich mit der Rationalisierung von Pflanz-
gartenbetrieben auf einem so y/ichtigen Teilgebiet wie der

Mechanisierung in eingehender Weise befaßt Die Neuerschei-
nung ist um so mehr zu begrüßen, als eine zusammenfassende
Darstellung dieses Arbeitsgebietes in einer so umfassenden
Form bisher noch nicht vorliegt.
Im ersten Teil des Werkes behandelt F. Matthies auf 18 Sei-
ten wichtige allgemeine Fragen, wie die der Zweckbestimmung
von Forstpflanzgärten, der Forstpflanzgartenarbeit als Objekt
der Rationalisierung und die Organisation, Planung und Ab-
rechnung als Mittel der B-etriebsführung. In kurzer und klarer
Darstellung wird die Problematik der einsdilägigen Fragen
unter betriebswirtschaftltcher Beleuchtung aufgezeigt, wobei
ein sicheres Urteil auch für schwierige Teilfragen ins Auge
fällt. In allen wichtigen Punkten kann man Matthies zustim-
men, 'sei es in seinen Vorschlägen über die zweckmäßigste
Gartengröße, in seinen Betrachtungen über Planung und Ar-
beitsablauf und schließlidi auch über seine Vorstellungen über

empfehlenswerte Abrechnungs-, Budiführungs- und Kalkula-
tionsverfahren. Erfreulich, daß auch er die seit langen Jahren
bei uns übliche Kampbuchführungsmethode im Verhältnis zu
der meist geringen Betriebsgröße als zu arbeitsaufwendig emp-
findet und für Klein- und Mittelbetriebe die Benutzung eincs
einfachen Verfahrens mit überschläglidier Jahresabrechmmg
empfiehlt. Bemerkenswert auch seine Auslassungen über die
personelle Betreuung der Gärten und ihre Stellung im Gefüge
des gesamten Forstbetriebes. Bei seinen Betrachtungen über die
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Frage einer Konzentration oder Dekonzentration der Anbau-
flächen vertritt Matthies gegenüber den "fliegenden Pflanz-
gärten" den Standpunkt daß bei diesen das Verhältnis zwi-
sehen den Investitionskosten und der erforderlichen Jahresab-
schrcibung meist sehr ungünstig ist und daß sie auf diese Weise
dem ständigen Kamp unterlegen bleiben. Der Berichterstatter
ist demgegenüber der Meinung, daß in unseren Waldungen
von den sich vielseitig anbietenden MögHchkeiten "fliegende
Pflanzschulen" unter günstigen Bedingungen anzulegen, viel
zu wenig Gebrauch gemacht wird. Wanderkämpe auf gewach-
senen Waldböden bieten bei ihrer unbeeinflußten, vitalen
Wuchskraft außergewöhnliche Vorteile, wenn man zu iinprovi-
sieren versteht und außer einem provisorischen Zaun die In-
vestierung auf ein Minimum beschränkt. Unter dem Schutz
eines südiichen Eestandesrandes läßt sicli auf Schattenmatten

ganz verzichten. Wenn man die Anbauflächen ringsum mit
Wegen ausstattet, die mit der Fräse oder TeIIeregge wundge-
halten werden, wandert kein Unlcraut ein. Neigen wir nicht sehr
dazu, am Althergebracliten zu kleben und allzu viele Betriebs-
einrichtungen für notwendig zu halten, auf die wir in Wirklidi-
keit verzichten können?

Leider erwähnt Matthies in seinen organisatorischen Betrach-
tungen nicht den Halbsdiattenkamp zur Anzucht von Exoten
u. s. w., die in ihrer Jugend schattenertragend sind (z. B.
Douglasie, Strobe, Tsuga heterophylla, Thuja plicata, amerika-
nisdie Abiesarten usw. ). Hier hat die forsteigene Forstpflanzen-
anzucht unter dem Schutz der Kiefer - und nur dieser ~ ganz
große Möglichkeiten. Mit einem Minimum von Pflegekosten
und Materialien lassen sich außergewöhnliche Erfolge erzielen.

Im zweiten Teil der Arbeit, für den D. Dostal verantwortlich
zeichnet, werden auf Grund jahrelanger, sorgfältiger Erhebun-
gen die Möglichkeiten und Voraussetzungen der Mechanisie-
rung von Pflanzgartenarbeiten auf 84 Seiten ausführlich behan-
dclt. Unter Zuhilfenahme von 49 hervorragenden Abbildungen
und 11 Übersichten beschreibt Dostal alle z. Z. in den deut-
sehen Forstpflanzgärten im Gebrauch befindlichen Maschinen
und ihre Einsatzmöglichkeit, wobei er in den Übersichten 6, 7,
9 und 12 zu einer GegenubcrsteIIung von Aufwand und Lci-
stung bei ihren Arbeitsverrichtungen kommt. Dieser Beitrag ist
durch die ausführliche und sachliche Darstellungsweise außer-
ordentlich wertvoH. Er setzt Jeden, der sich mit maschinellen
Banmschulfragen befassen will, in die Lage, sich auf schnellstem
Wege über den neuesten Stand der Entwicklung zu unter-
richten.

Die Arbeiten Mattl-iies und Dostals sind als wichtige, ja not-
wendige Voraussetzungen zum letzten, besonders bemerkens-
werten Teil der Schrift zu bewerten, der sich mit den eigenf-Ii-
chen Wegen und Möglichkeiten zur Rationalisierung der Ver-
sorgung mit Pflanzen befaßt und der H. J. Loycke zum Verfas-
ser hat. In der ihm eigenen, gewandten und klaren AusdruAs-
weise geht Loycke zunächst auf allgemeine Fragen der Pflan-

zenversorgung der Forstbetriebe ein, um sodann die Artei-i der
Rntionalisierungsmaßnahmen zu besprechen. Bei der Erörte-
rung betriebswirtschaftlidier Rationalisierungsmethoden bringt
er eine interessante Übersicht über das Verhältnis zwischen
Eigenanzucht und Pflanzenankauf der deutsdien Forstbetriebe
in Prozentanteilen, aus der sich ergibt, daß die z. Z. im Gang
befmdlidie Auflas ungswelle kleiner und unwirtschaftlicher
Forstkämpe zu einem langsamen aber steten Ansteigen des An-
teils an Kaufpflanzen geführt hat, Diese Entwicklung ist beson-
ders in den Ländern Hessen und Niedersadisen nachweisbar,
wo im Jahre 1963 59 bzw. 61 °/ü aller Forstpflanzen von Han-
delsbaumschulen bezogen wurden. Besonders gut gelingt Loycke
der Nachweis, daß die Möglichkeit der technischen Radonali-
sicrung von der Betriebsgröße unmittelbar abliängig ist. Je grö-
ßer der Pflanzgarfcen, mit um so höherer Wirksamkeit läßt sich
die Mechanisierung verwirklidhcn. Nur forstliche Großbaum-
schulen, von denen innerhalb der deutschen Staatsforsten z. Z.

vier existieren, können den höchsten Mechamsierungsgrad er-
reichen, der ein Höchstmaß an Arbe i ts Produktivität zii garan-
tieren vermag. Dieser Hinweis wird schwerlich zu einer Neu-
gründung betriebseigener Großbaumschulen führen, da nicht
nur die Schwerfälligkeit staatlicher Verwaltungspraktiken, son-
dem auch der Mangel an geeigneten Fachkräften hindernd im
Wege steht. Infolgedessen bleibt die Leistungsfähigkeit der ge-
werblichen Forstbaumschulbetriebe im zunehmenden Maße
für die Sicherheit der PflanzenversQrgung der deutschen For-
sten entscheidend. Ja, unsere Forstwirtschaft muß an der Kri-
senfestigkeit der Handelsbaunischulen ein lebendiges Interesse
haben.

In mehreren Übersichten, die ganz besonders aufschlußreich
sind, befaßt sich Loycke mit der Streuung der vorkommenden
Pflanzsdiulgrößen, mit dem Umfang der benötigten Arbeits-
kräfte bezogen auf die einzelnen Betricbsgrößenklassen und
dem Einfluß der Mechanisierung auf die Verringerung des Auf-
wandes an menschlicher Arbeit, die er prozentual errechnet und
gegenüberstellt. Die von ihm hier ermittelten Werte (Über-
sieht 19), sind mit großer Gründlichkeit abgeleitet und als
solche hieb- und stichfest. Selbst wenn man die von ihm cinge-
führten Mechanisierungsstufen als zu schematisch empfindet,
muß man zugeben, daß sie ein wichtiges Hilfsmittel zur zahlen-
mäßigen Erfassung der Zusammenhänge darstellen.
Alles in allem sind gerade diese Abschnitte der Abhandlung für
den Forstpflanzengärtner besonders aufschlußreich, da ihm
durch Zahlen gesicherte Erkenntnisse auf einem Gebiet vermit-
telt werden; auf dem er bisher weitgehend auf Vermutungen
angewiesen war.

Das Bucli gehört gerade in unserer derzeitigen forstlicfien
Krisenzeit, die zur Ausnutzung aller sich bietenden Rationali-
sierungsmöglichkeiten angewiesen ist, nicht nur in die Hände
lernender sondern auch in die erfahrener Kampwirte.

Dr. Hermann Messer
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